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^mlüeliör Teil.
Bekanntmachung.

Aamstag . 22. August ds . Js ., nachmittags,
MI die Kleenutzung von mehreren Grundstücken
Lut dem Südfriedhofe sca. 8 Morgen ), sowie
sfr  geringe Obstertrag von 2 Apfelbäumen an

Alwinenstraße öffentlich meistbietend ver¬
steigert werden.
' Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
gagangsstraße zum neuen Friedhöfe, obere
Frankfurterstratze.

Wiesbatzen , 18. August 1908 . 13561

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Liste der stimmberechtigten Bürger in

hiesiger Stadt liegt vom 15. bis 30 . August
ü. I . im Rathause , Zimmer Nr . 6, zur Ein¬
sicht offen, was mit dem Bemerken zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht wird , daß während
dieser Zeit von jedem Stimmberechtigten Ein¬
spruch gegen die Richtigkeit derselben bei dem
Magistrat erhoben werden kann.

Wiesbaden , 10. August 1908.
13486 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
' Ser Fluchtkknkcnplan über die Verschmälerung

der „Odenwaldstraße " voni Kaiser Wilhelm -Ring
bis zur Ratiborstraßc , sowie Verlegung und Ver¬
schmälerung der Straßen „Am Mclonenberg " und
„Ratiborstraßc " von der Biebrichcr - bis zur Odcn-
waldstraße in dem Distrikt „Vor Hciligenborn " hat
die Zustimmung der Ortspolizeibchördc erhalten und
wird nunmehr im Rathaus , 1. Obergeschoß, Zim.
Nr. 38 a innerhalb der Dicnststunden zu Jedermanns
Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß 8 7 des Gesetzes vom 2. Juli
1875, bctr. die Anlegung und Veränderung von
Straßen re., mit dem Bemerken hierdurch bekannt
gemacht, daß Einwendungen gegen diesen Plan
iunerhalb einer Ausschlußfrist von 4 Wochen beim
Magistrat schriftlich anzubringen sind. Diese Frist
beginnt am Freitag , den 21 . August , rind endigt
mit Ablauf des 18 . September 1308 . 13576

Wiesbaden , den 17. Llugust 1908.
Der Magistrat.

Städtische
S ä u g l i n g s - M i l ch - A n st a l t.

Trinkfcrtige Säuglingsmilch die Tagcspor-
tion für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Hclcncn-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapcl-

lcnstraße 42,
3. in der Blüchcrapotheke , Dotzheimcrstr . 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
(3. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller . Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzchl , Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich,

straße 24,
KL in der Kaffcehalle , Marktstraßc 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulincnstiftung , Schiersteiner¬

straße 3l,
13. iit dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38.
14. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
15. in dem Wöchncrinncn -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Äl¬

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraßc 1/3 ) Dienstags , Donnerstags n
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Ansandung des ärztlichen Ältestes bei de:
^öuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 , die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden , Juni 1903.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Frankenstraße , zwischen Bismarckring

,Jn“ Hcllmundstraßc , soll im August mit dem Um-
M der Fahrbahn und Gehwege in Kleinpflastcr,
"ezw. Gußasphalt begonnen werden . Bis dahin
Msseu alle noch fehlenden oder etwa zu verändern-

Hausanschlüssc an die Kabclnctzc, das städtische
Maluctz oder die Haupt -Wasser - und Gasleitung
^tiggestellt sein.

Unter Hinweis ans die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf-
Kwtgc Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen-
fneu werden daher die beteiligten Hausbesitzer und

Grundstückseigentümer aufgcfordert . umgehend bei
N betrcffciidcn städtischen Bauvrrwaltnngcir die
-msführuiig der noch notwendigen Anschlußarbcitcn
,u beantragen . 13514
l,  Wiesbaden, den 15. August 1908

Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cutzichcn, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar . — 2. des Taglöhncrs
Johann Bickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz.
— 3. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Weilmünstcr . — 4. dcS
Schucidcrgchilfcu Peter Buhr . gcb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 5. des Taglöhners Wilhelm
Feix , geboren am 17. Scpt. 1864 zu Wörsdorf.
— 6a des Büffeticrs Albert Berger , gcb.
am 25. 2. 1872 zu Feucrbach . — 6. des Mühlen-
bauers Wilhelm Fayh , gcb. am 9. 1. 1868 zu
Oberoffleiden . — 7. - — -- 8. der ledigen
Maria Gergen, gcb. am 7. 9. 1880 zu Roden. —
9. des Fuhrmanns Wilhelm Gruber , geboren
am 27. 5. 1864 zu Cscheuhahn . — 10. der Ehefrau
Theob . Hellmcifter , Philippine, geb. Crispinns,
gcb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des .Tagt.
Albert Kaiser, gcb. am 20. 4. 1866 zu Sömmer¬
da. — 12. der Taglöhncr Georg Christ , gc.
am 3. 12. 1862 zu Kcmcl. — 13. der ledigen
Anna Klein , gcb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapezicrcrgchilfcu Wilh . May¬
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhncrs Rabanns Nanheimer,
gcb. am 28. 8. 1874 zu Winkel . — 16. dcS
Tapezierers Karl Rchi » , gcb. gm 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslcben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach . - 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder , gcb. am 17. 3. .1872 zu
Krotziugeu. — 20. des Kaustn . Herm . Schnabel,
geb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar . — 21. des Siciu-
hauers K . Schneider , gcb. am24 . 8. 1872 zu Naurod.
22. der ledigen Dicnstnragd Karoline Schäffler,
gcb. am 20. 3. 1879 zu Weilmünstcr . — 23. des
KutsckcrS Max Schönbaum , gcb. am 29.
5. 1877 zu Obcrdollcudorf . — 24. — 25.
— 26. der lcd. Margaretha Schnorr , gcb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg . — 27. der lcd.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haige.r. —
28. des Maurers Wilhelm Nrban , gcb. a>n 3.
12. 1872 zu Würges . — 29. des Taglöhncrs Chr.
Vogel , gcb. am 9. 9. 1868 zu Weinberg. — 30.
des Taglöhners Friedrich Wille , gcb. am 9. 8.
1882 zu Neunkirchen. — 31. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinscr , Emilie geb. Wagenbach,
am 9. 12. 1872 zu Wiesbaden . — 32. der Taglöhncr
Peter Spitzner , geb. am 8.. 2. 1870 zu Schiers¬
feld. — 33. des Dachdeckers Anton Hill , gcb. am
9. 8. 1876 zu Hassclbach. —• 34. des Schreiners
Peter Jung , geb. aur l . 4. 1875 zu Wiesbaden,
35. der ledigen Büssctierc Anna Schneider , gcb.
21. 1. 84 zu Souncnbcrg.

Wiesbaden , den 15. August ' 1908 . 13550

Der Magistrat — Armen -Verwaltnng.

Bekanntmachung.
Lieferung von Dienstkleidern.

Die Lieferung von 32 Wintcrmäutclu , 35 Hosen,
und 3 Joppen für Bedienstete der Kur - Ver¬
waltung sollen vergeben werden . Liefcrungstcrmin:
I . Oktober 1908 . Angebote mit der Aufschrift:
„Submission auf Dicustklcidcr " sind bis Mi t-
woch, den 2. September 1908 , vormittags
10 Uhr» verschlossen unter Beifügung von Stoff¬
mustern bei der Unterzeichneten Verwaltung cinzu-
reichcn.

Die näheren Bedingungen liegen auf dem Bureau
der Kurverwaltung zur Einsicht offen.

Wiesbaden , den 19. August 1908.

13570 Städtische Kurverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs au Filzstiefeln

mit Solzsohlen für die Bediensteten und Arbeiter
der städtischen Schlachthof -Vcrwattung soll vergeben
werden.

Verschlossene Offerten und Proben sind bis zum
10 . September d. I . im Büro der Schlachthof-
Vermaltung abzngcbcn. 13528

Wiesbaden , den 15. August 1908.

Städtische Schlachthof -Bcrwaltung.

Bekanntmachung.

Der Ertrag von 36 Apfel -, 4 Birn - und 170
Zwctschcnbäumcn der städtischen Grundstücke in
schierstem wird am Donnerstag , 27. August
1908 , von nachmittags 4 Uhr ab auf dem Wasscr-
werksgclände in Schierstein meistbietend ver¬
steigert.

Wiesbaden , 19 . August 1908 . 13 582
Die Verwaltung

der städt. Wasser - und Licht-Werke.

Akzise-Rückvergütung.
Die Akzrsc-Rückvcrgütungsbeträge aus vorigem

Monat können gegen Empfangsbestätigung in der
Abfcrtigungsstcllc , Ncngassc .' 6n, p., Einnehmer «:!,
während der Zeit ' von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Eurpfaug geuomincn
werden . Die bis zum 31 . d. Mts . , abends,
nicht abgehobenen Beträge werden den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Postporto durch Postanweisung
übersandt werden.

Wiesbaden , den 15. August 1908.
13533 Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Auf dem „Sedanplatz " und am „Rondel"

ist sc ein Platz zum Feilhaltcn von Obst für den
Rest des laufenden Rechnungsjahres zu vergeben.
Die Bedingungen können im Marktburcun von
7 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags
cingcschcn werden . 13575

Wiesbaden , den 19. August 1908.
Städt . Akziseamt.

Die Preise der Lebensmittel rmd der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den, Ermittelungen bc8 Akziscamtes vom
15. August biss eiuschl. 21 . August 1908 folgende:

I . B i e h m a r ft.
Schlachtgewicht.)
Ochsen I. Q . . . 50 kg

N. Pr . H. Pr
M . Ps . M . Pf.
80 - 84 -

1 n . „ : W n 76 - 80 -
I . „ , 62- 66 -

11.r „
Schweine . ,

52 - 56 —
l ” l 134 140

Mast-Kälber H 1 , 180 . o_
Land- : 1 kg 124 154
Hämnicl . . , 1 . 156 160
II . F r u cht m a r kt.
Hafer, alt . . 100 kg 17 50 18 40

neu . 100 . —— —
Stroh H ft 4 — 4 60
Heu . n ft 5 00 6 40
HI . Bi ktualic » inarkt.
Eßbuttcr . . . . 1 kg 2 CO 280
Kochbutter. 1 2 40 250
Trinkeier . 1 St. — 9 — 10
frische Eier . 1 „ -7 — 8
Kalk-Eier . 1 .. — 4 - 5
Handkäse . . 100 „ 5- 7 —
Fabrikkäsc . . • „ 4 — 5 —
Eßkartoffeln neue 100 kg 6 50 7 50

„ . 1 „ -9 —11
Reue Kartoffeln. 1 , — _ —
Zwiebeln . 50 ., 4 50 5 —
Zwiebeln . . 1 — 12 - 14
Knoblauch , 1 . — 80 1 -
Erdkoblrabi . . 1 * — —
Rote Rüben , 1 „ — 12 -16
Weiße „ 1 , -20 -24
Gelbe .. 1 ., — 14 - 16
kl . gelbe Rüben , 1 Gbd. — 4 — 53
Rettich . . 1 St. - 4 - 5
Treibrcttich . • J 1 Gbd _— —
Radieschen . 1 . — 3 — 4
Spmgcl 1 kg — —
Snppenspargel , 1 , — — —
Schwarzwurzel . 1 „ — — ■-
Meerrettich , .
Petersilie

1 St. — .-
1 kg -40 -46

Lauch . . 1 St. — 3 - 4
Sellerie . . 1 » — 8 — 10
Kohlrabi 1 . — 4 - 5
Feldgurken . 1 -10 - 12
Trcibgurken 1 — —
Einuiachgurkcn ioo,. 70 1 20
Kürb'is 1 kg -16 — 20
Tomaten . 1 >, -36 -40
Grüne dicke Bohnen 1 , — 30 -45
„ Stg .-Bohnen . 1 .. -28 -30
„ Buschbohnen .
„ Prinzcßbolinr i

1 . -20 — 24
1 * — 90 — 94

„ Erbsen mir Schale. 1 — 40 -44
,, tt  ahne „ 1 . — 90 1 —

Zuckcrscholen 1 .. — — —
Weißkraut 50 kg — — -1"
Weißkraut . 1 - 8 — 10

„ . , 1 St. — 10 — 12
Rotkraut . 1 kg - 16 — 20

„ 1 St. — 25 — 30
Wirsing 1 — 10 -12
Blumenkohl (hiesiger) . 1 . — — —

(ausländ .) 1 „ — 60 — 65
Rosenkohl . 1 „ — —

Grün -Kohl . 1 » — — _

Römisch-Kahl . 1 , — —

Kopf-Salat 1 St .' — 4 - 5
Endivien . . 1 St. — 10 — 12
Spinat . . 1 kg -30 -34
Sauerampfer . 1 „ — 20 -30
Lattich-Salat 1 „ — —

Feldsalat . . 1 .. — _ —
Kresse . „ P 1 „ -60 -70
Artischocke . 1 St. -40 — 45
Rhabarber . 1 kg — —

Eßäpfel , . 1 „ — 40 — 50
Kochäpfel . “ l 1 . — 20 -30
Eßbirncn . , 1 „ — 30 — 80
Kochbirncv . 1 „ -30 — 40
Quitten 1 » — —_

Zwetschcn . 1 „ -30 — 36
Kirschen . . 1 . — —

„ Rhein . 1 » — — — —

„ Sauer . * 1 .. — —

Pflaumcil . 1 . — 20 — 30
M irabellen 1 „ — 36 — 50
Reineklaudcn 1 - — 30 -40
Pfirsiche . 1 . — 60 1 —
Aprikosen . • 1 , — 50 1 —
Apfelsinen . i et. — —

Ananas : 1 kg — — —

Zitronen , . 1 St. — 5 — 7
Melonen . 1 . — 70 — 90
Kokosnüsse . 1 . — --

Feigen 1 kg — —
Datteln 1 „ —. — —

Kastanien . 1 . — — _

Wallnüssc . 1 . — — —

Haselnüsse . 1 « — —

Weintrauben (rhciniiche) 1 . — — — —

„ (südländische) 1 .. -60 — 70
Stachelbeeren 1 .. — — —

Johannisbeeren . . 1 . — 40 — 50

N. Pr. H. Po

Himbeeren j « » 1 kg
M . Pi.

-70
m,  Pf.

— 90
Heidelbeeren i # J 1 ~40 -50
Preiselbeeren . . : 1 „ — 46 -60
Gartenerdbeeren . 1 „ _ _
Walderdbeeren . A « 1 , — —

' ° . - Fischm arkt.
Aal lebend l 1 kg 2 40 3-
Hecht „ 1 „ 2 80 3 —
Karpfen „ . . 1 „ 2 80 3 —
Schleien „ . # , 1 « 3- 380
Barsche { • 1 „ 1 — 2 -
Bachforellen lebend 1 „ 8 - 10 —
Backfische 1 „ -50 -60
Hummer „ . . 1 ., 650 7-
Krebse „ 1 „ 4- 8-
Schellfische (

1 ,, -50 120
Bratslhellfische . 1 -40 — 70
Kabeljau . . . 1 , -50 120

„ (Stockfisch (gewässert) 1 „ — _
Salm 1 .. 3 — 8 —
Seehecht . 1 , — 80 140
Zander 4 „ 160 3 —
Lachsforcllen I kg 3 80 5 —
Scemeißlingc (Merlans ) . 1 , — 60 1 —
Blanfelchen 1 , 2 40 3 20
Heilbutt . . * 1 . 160 2 40
Stcinbutt 1 n 1 80 3 20
Schollen f , 1 . -80 140
Seezunge . 1 , 3- 5 —
Rolzimge (Lmialldes) l 1 . 120 160
Grüner Hering . « 1 . — _ — —
Hering gesalzen . 1 St. - 5 — 15

V. Geflügel  und Wild.
(Ladenpreise.)

Gans . . . # . l St. 7- 8—
Truthahn . ' • ♦ 1 „ _ _ _
Truthuhn . i • • 1 « — _ _ _
Ente . g * 1 . 3 50 4 —
Hahn . . . • • 1 .. 140 180
Huhn . . , • • 1 .. 230 2 80
Masthuhn . .
Perlhuhn ' .

1 kg 6 — 7 —
, f 1 „ — —

Kapaunen . , , , 1 ,
Taube . , • t 1 , -70 — 80
Feldhuhn , alt . # , 1 . — —

,, jung . ^ # 1 , — —
Haselhühner ^ , , 1 . _ _
Birkhühner . . « # 1 . _ __
Schneehühlier l  . 1 , — — —
Fasanen 1 , _ —
Wildenten . i 1 » __
Schnepfen . , , 1 ft — — __
Halen . , 1 . __ — _
Reh-Rücken 1 „ 10- 14 —

„ Keule . , . 1 „ 7 — 8 —
„ Borderbli . . 1 .. 150 2_

Hirsch-Rücken ; l 1 kg 240 2 60
„ Keule 1 „ 2 40 2 60
„ Bocdcrblätter 1 . 150 170

Wildschwein 1 .. __
Wildragout

Flei
. . i .

s ch (Ladenpreise.)
1- 1 20

Ochsenflezjchvon der Keule . 1 kg 160 170
„ Bauchfleisch . 1 . 140 150

Kuh- oder Rindfleisch 1 , 120 140
Schweinefleisch , . 1 * 140 1 70
Kalbfleisch . # , 1 » 140 1 80
Haminelflnsch . , , 1 „ 150 1 80
Schafs-eisch . . , 1 . 120 140
Dörrfleisch . . . 1 . 160 180
So !pcrsl:isch , , 1 . 160 180
Schinken roh , # 1 kg 250 2 70
Schinken geräuchert • • 1 „ 2 50 2 70
Schinken gekocht . . . 1 4- 4 80
Speck geräuchert . 4 1 . 160 180
Schivcineschinalz . 1 . 140 160
Nlerenfett .. •• • i , -80 1 —
Schwartenmagen frisch 1 . 160 180

„ geräuchert 1 . 2- 2 20
Bratwurst . 1 „ 160 ISO
Fleischwurst 1 » 150 160
Leber- u. Blutwurst frisch . 1 .. - 96 120

, „ „ geräuchert 1 » 160 180

VII . Getreide,  Me hl  u . Br ot  rc.
a) Großhandelspreise.

Weizen . . ;
Roggen . , .
Gerste . . l
Erbsen z. Koch. „ J
Spcisebohncn . .
Linsen . ,

„ " •
Roggenmehl No. 0

.. No. I .
b) Ladenpreise:

Erbsen z. Koch. .
Spcisebohnen .
Linsen, neu
Weizenmehl zur Spcisebcreit
Roggenmehl „ „
Gcrstengraupe
Gerstengrütze
Buchweizcngrütze
Hasergrütze . .
Haserflocken .
Java -Reis inittl . ,
Java Kaffee „ roh .

„ „ gelb. gebr.
Speise,' alz . . .
Schwarzbrot (Langbrot)

" Rundbrot
n W

Weißbrot , ein Wasscrweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden , 21 . August 19

100 leg 2050 21 50
1800 19 —
20- •A  -

tt ft 32- 34 —
„ „ 28- 30-
„ n 46- 64 —
tt tt 33- 34-
tt tt 32- 33-
t tt 31- 32 —
* n 31 — 32 —
n n 28 50 29 50

1 kg -40 — 50
1 . -44 — 50
1 . -70 — 86
1 . -38 -48
1 . — 36 — 40
1 — 36 -70
1 tt -40 -64
1 . -56 — 62
1 . -60 -64
1 , -60 -64
1 . — 48 -70
1 . 2 — 3 —
1 3 — 3 60
1 kg -22 — 26

l 5 „ -16 — 18
1 Laib -48 -52
0,5 kg -16 -18
1 Laib -48 — 52

— 3 — 3
- 3 — 3

Städt . Akzise-Amt.
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Nr. 197. Samstag , den 22. August 1908.

Der Gardesfern.
23. Jahrgang.

Humoristischer Roman von Freiherrn von Sdrtichf,lFortsetzung.s
Und bei diesem Gedanken erfüllte ihn frohe Zuversicht,

«nd die hohe weiße Stirn .,die bis dahin in tiefen Falten ge-
legen hatte , glättete sich mehr und mehr. Ja , ja , zu den
Konzerten ging Herr von Stern nicht wieder, dafür wollte
er schon sorgen. Aber Mit einem Male kamen ihm Zweifel,
ob es recht sei, in der Art und Weise seine Macht auszu¬
nutzen, und eigentlich schämte er sich, daß er zu diesen Mit¬
teln griff , um seinen Rivalen kaltzustellen: denn ein Rivale
war der Stern , darüber täuschte er sich nicht, er hatte die
beiden heute zu scharf beobachtet, und die Eifersucht hatte
thn gepackt- Er war eifersüchtig auf seinen Leutnant , der
Vorgesetzte eifersüchtig auf seinen Untergebenen . Das war
ja eigentlich mehr als lächerlich. Fürchtete er wirklich
dessen Konkurrenz ? Nein , er war sich seiner selbst bewußt,
er brauchte niemand zu fürchten, niemand , aber Jnstruk-
tionsstunde wollte ec dem Gardestern doch lieber für den
nächsten Konzerttag ansetzen. Das war doch immerhin
besser. Es mußte doch auch für Fräulein Pauchita unange¬
nehm sein, mit ihnen beiden zusammen zu sein. . Ja . ja.
auch schon ihretwegen mußte Stern dienstlich beschäftigt
werden.

Und nachdem er so feine letzten Bedenken verscheucht
hatte , schwand auch die letzte Falte von seiner Stirn dahin,
und mit seiner Stentorstimme rief er nach seinem Burschen-

Der saß. als der Ruf nach ihm ertönte , in seiner Stube
und las den Brief noch einmal durch, den er an seine Heiß¬
geliebte geschrieben hatte : „Mein lieber Schatz! Ich weiß
nicht, was das heute mit meinem Ollen ist. so kenne selbst
ich ihn nicht,,er muß entweder gar nicht oder bannig verliebt
sein. Sei Du man morgen abend pünktlich, denn wenn
mein Hauptmann morgen abend um neun aus dem Kasino,
wo sie eine Besprechung haben, nach Hause,kommt , muß ich
wieder zu Haus sein. Und bring mir ja die Wurst mitj
meine ist schon seit drei Tagen ganz alle, und wenn Du einen
Topf mit Honig klemmen könntest, dann würde ich Dir sehr
lieben, denn Honig ist ja gewissermaßen mein , National-
und Mageugericht . Zigarren habe ich auch nicht mehr, und
da mein Hauptniann gar nicht raucht, ist das doppelt
traurig , aber von den ganz guten mit der Bauchbinde
hrauchstDu mir keine mitzubringen , die andern tun es auch,
ünd an fünfundzwanzig habe ich erst mal genug. Du kannst
ja aus zwei Kisten nehmen, da fällt das nicht so auf . Ich
muß mir mal wieder mit dem Tabak trösten, mein Haupt-
mann ist ja ein guter Mann , aber seitdem er verliebt ist,
ist nicht viel mit ihm los . Dich grüßt und küßt Dein
Friedrich ."

„Friedrich !" ertönte in diesem Augenblick zum zweiten¬
mal der Ruf . grnd schnell sprang er nun auf. Er schob den
Brief in die Tischschublade, riegelte die Tür auf und trat
darauf bei seinem Hauptmann in das Zimmer-

„Friedrich ", sagte der Hauptmann , „gib,mir meine
Sachen her. den Hausanzug , ich will mich umkleiden, und
ivenn ich vorhin heftig mit Dir war . so war das nicht böse
Semeint,- komm, gib mir die Hand ." '

(Nachdruck Verboten.?
Friedrich war über das Benehmen feines Herrn ganz

gerührt , und als er wieder in seinem Zimmer saß, holte er
den Brief hervor und schrieb als Nachsatz: ,„Denk Dir man
bloß, er hat eben um Pardon gebeten und ich habe ihm auch
Pardon gegeben — man merkt es doch, ,idaß er ein gutes
Herz hat , er ist gar nicht so, wie er ist." Dann wollte er
die Feder zur Seite legen, aber im,letzten Augenblick tauchte
er sie noch einmal ein und schrieb: „Vergiß man bloß den
Honig nicht, mein Hauptmann mag ihn auch so gerne, und
ich sag', ich hätte ihn von zu Haus . So kann ich mir gleich
für das Pardon revanchieren, dann sind wir quitt ."

Und nachdem er die Adresse geschrieben hatte , verließ er
das Zimmer und eilte über die Straße , um den Brief in den
Kasten zu werfen.

, Achtes Kapitel«
Hauptmann von Schuden exerzierte mit seiner Kom¬

pagnie auf dem großen Exerzierplatz, auf dem sich auch
verschiedene andere Kompagnien eingefunden hatten . Eine
jode exerzierte für sich. ,aber über alle wachte der Herr,
Oberst , der auf dem Platz spazieren ritt , dem Dienst sehr
genau zusah und hin und wieder, wenn ihm etwas nicht ge¬
fiel, zu der einen oder anderen Kompagnie hinritt , um
gleich zur Sprache zu bringen , was ihm aufgefallen war.
Und ihm fiel heute sehr viel auf — bald mußte sein Gaul
im Galopp zu der ^ inen, bald zu der anderen Kompagnie
rasen , und auf dem rasenden Pferd raste der Herr Oberst.
Der befand sich heute in einer miserablen Stimmung . Schon
als er den Kompagnien .auf dem Marsch zum Platze begeg-
nete, hatte er viel an ihnen auszusetzen gehabt , bei der einen
war die Gewehrhaltung miserabel , bei der anderen war
nicht die Spur vom Vordermann , bei der dritten war keine
Seitenrichtung , und auf dem Platz, wo das Exerzieren be.
gann , war erst recht alles falsch.

„Was der Oberst heute wohl nur haben mag ?" dachten
die Offiziere . So kannten sie ihn gar nicht. Selbst die
erste Kompagnie , die sonst immer die strammste war , bekam
heute nichts als Tadel zu hören : „Schlapp , schlapp, ganz
miserabel schlapp!" rief der Oberst ein paarmal , als die
Leute au ihm vorbei marschierten. „Herr Hauptmann von
Böhme, bringen Sie mir Zug in die Kolonne. Zug , Schneid,
Murr . Ihre Leute bummeln , Ihre Unteroffiziere bum-
mein , und Ihre Leutnants bummeln auch. Herr Leutnant
von Stern , höher die Beine, das ist kein Parademarsch,
was Sie da machen, das ist ein Totenmarsch , und so weit
sind wir noch nicht."

Hauptmann von Böhme steckte den Tadel ruhig ein, er
gab ihn nicht wie sonst mit Zins und Zinseszins weiter,
er war gerecht genug, einzusehen, daß seine Leute ihre
Sache ebensogut gemacht hatten wie sonst, aber um wenig-
stens so zu tun , als ob der Vorwurf gerechtfertigt gewesen
fei, um auch nur den Schein zu vermeiden, als habe der
Oberst lediglich seiner schlechten Laune freien Lauf gelassen
und nicht seiner festen Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
rief er in die Kompagnie hinein : „Ich verbitte mir jede
Bummelei — höher die Beine " !
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tvuvfcc t>ie rage nt günstigem ' L5r 17ne tn xJödjitiii , Ŝjerioljn,
(Stettin , & övbc nn 'b Crtver# beraten . Vfitcfj Staffel  Hat in feinet
&taötoerovbnetem >erimnmhurg 'ben  Beschluß gefaßt,  beti Magi-
[trat  zu erfudicn,  in einem gemischten Ausschuß unter Hinzu¬
ziehung von Fronen Mer die zweckmäßigste Einrichtung eines
Schwangerenheimes zu beraten. In Plauen wurde gleichfalls
die verbesserte Fürsorge für unehelich Schwangere in Aussicht
gestellt. In all' den genannten Städten haben vereinzelte Stadt¬
verordnete svielsach waren es Aerzte) sich zu Befürwortern des
Gesuches gemacht, auf die noch herrschenden schweren Mißstände
hingewiesen und die Notwendigkeit ausreichender Fürsorgebetont.

Sa; Ewig-Weibliche.
— Politik als — Ehescheidungsgrund. Von allen Staaten

des Sternenbanners hat sich Kansas unter den zweifelhaften
Verdiensten das zweifelhafteste erworben Man hat dort näm¬
lich die Zahl der Scheidungsgründe um einen vermehrt, der
als eine Folge des Frauenstimmrechts zu betrachten ist. Die
Richter von Kansas haben bereits eine Reihe von Schei¬
dungen vorgenommen — „wegen Unverträglichkeitder beiden
Gatten in politischen Dingen '" Mehr Entgegenkommenkann
man doch nicht verlangen. Bei dieser Gelegenheit sei anch er¬
wähnt, daß in St . Louis sMissouris vor kurzem nicht weniger
als 60 Ehepaare in einem Tage geschieden wurden. Die Lösung
der Ehe unter diesen Deutsch-Amerikanern erfolgte größten¬
teils wegen Verkassens des gemeinsamen Haushaltes seitens
des einen Teiles, während unter den Irländern Unverträglich¬
keit der Grund zur Einreichung der Ehescheidungsklagen ge¬
wesen war.

^ — Parfümierte Taschentücher sollen auf König Hein¬
rich III . von Frankreich zurückgeführt werden, der sie in die
Mode brachte. Aus diesen parfümierten „mouchoirs" entstan¬
den^die sogenannten „Venustücher", die mit anderen fran¬
zösischen Gewohnheiten auch nach Deutschland kamen und hier
rasch beliebt wurden. Diese „mouchoir de Venus" waren je¬
doch nicht allein ein Gegenstand des Luxus, sondern galten
auch als Schönheitsmittel. Mit allerhand duftenden Wassern
Lurchtränkt, wurden sie von den Damen nachts über das Ge¬
sicht gelegt. In der „Weiberziernng", einem 1575 erschienenen
Werkchen, findet sich das Rezept zu diesem Schönhcitswasser,
das dazu diente, „Schnanztüchlein darin zu beizen oder zu
tunken, die das Angesicht schön tveiß und wohlgefärbt machen,
so man es damit äbwischt oder abstreycht. Und je oftmaler
man das Gesicht damyt abreihet, um so schöner es werden
mag." Zur Bereitung des Schönheitswassers benutzte man
Alaun, Malvasie, Gummi, Quecksilbersublimat, Eiweiß, Ter¬
pentin, Essig, Myrrhen , Kampfer, Zitronen, fünfzig Schnecken,
eine gerupfte Henne usw. In dies aus diesem sonderbaren Ge¬
misch hergestellte Extrakt tauchte man dann die Taschentücher.
„Und so du solches zum siebenten Male getan hast, seyndt sie
richtig zubereytet und vortrefflich und köstlich für Königinnen
und andere Weyber."

Unsere Lieblinge.
= Straßenaufsicht über spielende Kinder. Man schreibt

uns aus St . Petersburg : Bor ungefähr zwei Jahren entstand
in einem Petersburger Damenkreise der Gedanke, eine Gesell-
schast zur Beausichtigung der in den Straßen und Anlagen der
Residenz spielenden und spazierenden Kinder zu gründen. Jede
Dame, die ein Abzeichen der Gesellschaft besaß, sollte befugt
sein, Dienstboten anzuhalten, die die ihnen anvertrauten Kin¬
der schlecht behandelten. Diese Gesellschaft kam leider nicht
zustande. Nunmehr wird aber der ihr zu Grunde liegende Ge¬
danke in einem der gelesensten Residenzblätter wieder ange¬
regt. In Petersburg ist das spurlose Verschwinden von Kin-
dern in letzter Zeit nachgerade zu einer Kalamität geworden.
Es verschwinden nicht nur sogenannte „Straßenkinder ", die
von niemandem beausichtigt werden, sondern auch Kinder, die
mit ihren Wärterinnen , Bonnen und zerstreuten oder sorg¬
losen Müttern spazieren gehen. Es ist daher durchaus wün-
schenswert, daß die Idee einer Straßenaufsicht über spielende
Kinder verwirklicht werde.

= Kinder und Blumen. Zur Förderung des Blumenkults
in der Schule macht Malea Vyne einen reizvollen Vorschlag
in der Zeitschrift „Die Mutter ". Sie wünschte mit Recht, daß
die Schulen weit mchr als bisher in allen Fenstern, Schul¬
zimmern und Gängen mit grünen Pflanzen und blütenreichen
Gewächsen geschmückt würden, deren Pflege den Kindern ob¬
legen soll. Dies ließe sich ohne große Unkosten erreichen, wenn

i 'eteB SftnV Setm  Ein,tritt in bie SPule ein StöSchcn rnrre
bringen müßte , dessen tägliche Pflege ihm zusiele : die Schuber
wurden dauernd Leim Aussteigen ihren Blumentopf in- die neue
Klasse mitnehmen und sollten beim Austritt die oft inzwischen
recht stattlich herangewachsene Pflanze wieder als eigen erhal-
ten. Die Verfasserin meint, daß von solchem Zusammenhang
mit der Natur anch ein starker seelischer Einfluß ausgchen
würde. Das Schulgebäude selbst , würde seinen einförmigen
langweiligen Eharakter verlieren, eine Heimat der Jugend
werden und die Blumen, von denen sie dort stets umgeben
wären, blieben wie Licht'momente hasten im weiteren, müh-,
seligen, dornenvollen Leben.

war der Tisch bringt.
— Kürbis in Essig. Zu den in manchen deutschen Gegen-

den noch recht verkannten Früchten als Speisen gehört auch
der Kürbis . Man schneidet ihn, nm ihn in Essig als pikante
Beispeise einzumachen, durch, schält ihn bis an das zarte
Fleisch ab, schabt das Kernhaus mit einem Lössel vollständig
Heraus, schneidet die rache Schäle glatt, teilt das 'Fleisch
in zwei Zoll lange, fingerdicke Stücke und»spült diese ab. Auf
10 Pfund nehme man %, Pfund Salz , iy 2 Pfund kleine Zwie¬
beln, 5 Handvoll Dilh 2 Handvoll Meerettigscheiben, Gewürz¬
nelken, Pfefferkörner und so viel Bieressig als nötig ist, das
Ganze zu bedecken. Man stelle den Kürbis mit dem Salze
durchstreut über Nacht hin, läßt den Essig mit den Zwiebeln
zum Kochen kommen, nimmt ihn vom Feuer, rührt den abge-
spülten Kürbis durch, lagt ihn erkaltet schichtweise mit den
Gewürzen auf eine Lage Weinblätter in Steintöpfe, gießt den
Essig daraus und bindet die Töpfe zu. Nach 8 Tagen wird
der Essig ausgÄocht und ausgeschäumt, kalt übergossen, (der
Kürbis muß reichlich bedeckt sein) eine Schieserscheibe daraus
gelegt und Angebunden. Das Auflegen eines Beutels mit
Senf dient besonders zum Erhalten.

— Das Federvieh im Kalender. Eine Mitarbeiterin des
„Wiesb. Frauenspiegel" beantwortet die Fragen „In welchen
Monaten ist das Geflügel am besten und wie lange muß es
vor dem Gebrauch geschlachtet werden?" >vie folgt: Truthähne
sPuter , Schrutens sind am besten vom Juli bis September,
Gänse von Mitte Oktober bis Mitte Januar , Käpanne in den
Wintermonaten, Hühner in der Zeit, wo sie nicht legen, übri¬
gens gebraucht man sie das ganze Jahr hindurch, Hähnchen
fKükenj, wenn man sie haben kann. Nach der Art des Geflü¬
gels muß dasselbe einen oder mehrere Tage vor dem Gebrauche
geschlachtet werden: Junge Hühner, Hähnchen und Tauben
am Abend vorher, alte Hühner, Kapaune und Enten einen Tag
und zwei Nächte: Puter ziwei und Gänse drei Tage vor dem
Gebrauche: doch können die beiden letzteren bei trockener, kalter
Witterung an einem lustigen Orte wohl 8 bis 11 Tage ge¬
schlachtet hängen. Sollte man genötigt sein, junge Hähnchen
und Tauben rasch gebrauchen zu müssen, so werden diese da¬
durch zart, daß sie sofort nach dem Abschlachten, also ganz
warm, gepflückt, ausgeweidet, mit warmem Wasser sauber ge¬
waschen und augenblicklich, also noch warm, aufs Feuer ge-
bracht werden.

Dar Weib im Grient.
lS pr i chwö r t er.)

Weibertränen sind billig, das Weiberlachen tut wohl.
*

Was ein Huhn aufscharrt, können neun Hähne nicht ebnen,*
In Frauenarmen muß die Gelehrsamkeit ersticken.

*

Prüfe den Saum, ehe du Leinwand kaufst, und die Mut¬
ter, che du die Tochter freist.

*

Ehe du nicht mit einem Weibe ein« Kamelläst Salz ge¬
gessen, kennst du sie nicht.

#

Wenn eine schöne Zähne hat, findet sie alles lächerlich.
*

Schöne Frauen sind eine Woche gut, gute Frauen jhr
Leben lang schön.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm ClobcS  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger

Konrad Lcybold in Wiesbaden-



Andre Zeiten— andre Kauen.
Von Marianno Tuma von Waldkampff.

Alles in der WH ist in beständiger Umwandlung be¬
griffen, strebt der Vollkommnung zu. Das, was noch vor zwei,
drei Dezennien die einzig richtige Form war , erscheint heute
veraltet, der Anforderungen der Jetztzeit nicht mehr entspre¬
chend und verlangt nach Umgestaltung. Ganz ungerecht wäre
es also, solches Streben nach Aenderung auf das Konto der
Mode schreiben zu wollen, loie dies noch immer zuweilen ge¬
bantenlos geschieht. Hätte die Menschheit stets an den Lebens¬
formen ihrer Voreltern fefthalten wollen, wir steckten heute
noch in den Zuständen tierähnlicher Barbarei . Alles eilt
vorwärts , wer unklug genug ist, nicht mitznwollen, wird über¬
holt und zu Boden gestoßen.

So ist denn auch eine Wandlung in Bezug auf das Frauen-
idra! eingetreten. Unseren Großmüttern erschien als anstre-
bcstswertes Borbild das sorgsam gehütete, vom rauhen Hauch
des wirklichen Lebens gänzlich unberührte Mädchen. Küche
und Haushalt waren/ihr einziger Wirkungskreis, zu denen
sich in der Ehe die Kinderstube dazu gesellte. Und die Verhält¬
nisse rechtfertigten damals diese Anschauungen. Meist folgte
dies sorgsam behütete Mädchen schon in sehr jungen Jahren
einem, wenn auch nicht immer geliebten, so doch geachteten
Manne in die Ehe, die Frau konnte häufig ihr ganzes Leben
in einer Atmosphäre der Ruhe und Abgeschlossenheit, aber zu¬
gleich der behaglichen Ruhe und Geborgenheit verbringen.

Doch die Zeiten haben sich gewaltig geändert! Einerseits
würde der Mehrzahl der heutigen Mädchen ein so beschaulich-
weltfernes Hindämmern garnicht behagen. Sie wollen nicht
mehr, wie einst, ohne Liebe, ohne selbst auf Kosten einer be¬
stehenden anderen Herzensneigung, dem vom Vater angenom¬
menen Freier ohne Widerrede die Hand reichen, sie wollen
auch nicht bloß ins Haus verbannt sein. Andererseits könnten
unsere Mädchen es den Großmüttern nicht mehr gleichtun',
wenn sie's auch wollten! Denn der Konkurrenzkampfauf allen
Gebieten, die Uebersiillung der Berufe, die schwierigen wirt¬
schaftlichen Verhältnisse machen dem Wanne das Heiraten
immer schwerer und lassen es ihm oft wünschenswert, sa not¬
wendig erscheinen, eine vermögende Frau zu nehmen.

Allerdings sollten auch die Männer bedenken, daß durch¬
aus nicht immer die reichere Frau auch vom rein ökonomischen
Standpunkt aus tatsächlich die bessere Partie ist; denn Ver¬
mögen ohne Tüchtigkeit und wirtschaftlichen Sinn ist oft von
kurzer Dauer ! Wie die Dinge heute liegen, .tritt an unsere
Mädchen die Notwendigkeit heran, selbständig den Kampf mit
dem Dasein aufzunehmen, um ohne Sorgen in eine ungewisse
Zukunft sehen zu können. Wird das Mädchen das erhoffte
Fanrilienglück finden? Und wenn es ihr auch vergönnt wird,
wer kann Voraussagen, ob sie nicht als Witwe für unmündige
Kinder, als Ehefrau für den kranken, arbeitsunfähig gewor¬
denen Mann , für die ganze Familie wird sorgen müssen?

Diese Notwendigkeit einzusehen ist nicht nur eine Pflicht
unserer Mädchen gegen sich selbst, sondern auch die der Eltern
gegen ihre .Töchter, die manchmal in eigensinnigem Festhalten
am Ueberlieferten, den Forderungen der Jetztzeit Aug und'
Ohr verschließen. Gleich den Knaben soll auch jedem Mädchen
eine berufliche Ausbildung zuteil werden, auch den vermögen¬
den, denn Fortunas Gunst ist wandelbar und nur ernstes stre¬
ben kann zur Tüchtigkeit erziehen. Viele Berüfszweige stehen
heute schon den Mädchen offen und die im Interesse der
Frauenwohlsährt arbeitenden Vereine sind gern bereit, den
Rat-bedürftigen an die Hand zu gehen.

Zugleich ist zu bedenken, daß mit der bloßen Berufsaus¬
bildung den Mädchen nur einseitig gedient ist, denn auch Ehe-
lyilt- Mutterschaft brauchen ihre Vorbereitung! Unerfahrenheit
führt hier oft zum Unglück der Familie, denn meist Heiratei
ein Berufsmädchen einen erwerbenden, viel seltener einen ver¬
mögenden Mann und muß mit Wenigem hauszuhalten ver¬

stehen. Jedes Mädchen soll also neben der Berufsaus¬
bildung auch eine hauswirtschaftliche genossen haben, um beiden
Anforderungen, die ja manchmal auf einmal auf sie einstür-
meiv, gerecht,zu werden. Die heutigen Zeiten verlangen daher
eine Vielseitigkeit und Leistungsfähigkeitvon der Frau , von
der sich unsere Ahnen nichts träumen ließen und darum wäre
cs Verkehrtheit, ja größtes Unheil, wollte man für das heu¬
tige Geschlecht das Ideal vergangener Generationen noch fer¬
nerhin aüfstellen.

Kauen von heute.
— Ehekurse. Zur Frage der Ehekurse.werden günstige Er¬

fahrungen aus der sächsischen Stadt Chemnitz berichtet. . Schon
seit 1602 bestehen die von Pastor Franke ins Leben gerufenen
Abendkvchkurse für erwerbstätige. Frauen. Seit 1907 hat die
Stadt die Kosten für die Einrichtung übernommen. Sie . stellt
ihr eine Schulküche, Heizung, Beleuchtung und eine besoldete
Haushaltungslc'hrerin zur Verfügung. Die Kurse haben sich
so gut bewährt, daß noch ein weiterer Abendkochkursus an
einem anderen Stadtteile errichtet werden mußte. Die Teil¬
nahme koste 20 A pro Abend, wofür aber das zubereitete
Essen geliefert wird. Im Anschluß an die Kochkurse bestehen
weiterhin Flick- und Nähkursc. Die meisten Teilnehmerinnen
stehen im Alter von '20—30 Jahren , 10 Proz . sind verheiratete
Frauen . Dem Berufe nach sind die Schülerinnen Arbeiterin¬
nen, Dienstmädchen,- Näherinnen und Schneiderinnen, Kon¬
toristinnen und Verkäuferinnen.

— Gesundheitsattestezur Eingehung der Ehe werden von
den norwegischen Frauen beim Storking gefordert. Schon jetzt
werden gcschlechtskrankc Personen in Norwegen dazu ange¬
halten, einen Revers zu unterschreiben, nachdem sie sich dazu
verpflichten, vor vollständig erreichter Heilung keine Ehe eii»-
zngchen; aber eS gibt bisher noch keine gesetzliches Mittel , um
eine Nichteinhaltung der Zusage zu bestrafen. Nunmehr soll
durch die obligate Gesundheitsbescheinigunghier Sicherheit
gegeben werden.

— Aus der spanischen Frauenbewegung. Obgleich im all¬
gemeinen die spanischen Frauen weit davon entfernt sind, die
Selbständigkeit, die Bildung, die Freiheit der Frauen in
nördlichen Ländern zu besitzen, obgleich die Frauenbewegung,
verglichen mit anderen Staaten , noch in den Kinderschuhen
steckt, hat Spanien dennoch eine Bewegung für die politische.
Befreiung der Iran . Lehrerinnen, Schriftstellerinnen, Künst¬
lerinnen haben im verflossenen.Winter eine . Petition für
Fraucnstimnirecht an das Parlament gesandt. Ein bekannter
Sprecher der republikanischen Partei , der Abgeordnete Tenor
Piy Arsuaga, verlangte im Frühjahr 1908 in der Kammer,
daß bei ber Reform des Geniel ndewahlrechts alle erwachsenen
und selbständigen, unverheirateten oder verwitweten Frauen
ebenso wie die Männer das Wahlrecht erhalten sollen. Dieses
Amendement wurde mit 65 gegen 35 Stimmen abgelchnt und
zwar befanden sich unter den Gegnern reaktionäre, teils aber
auch fortschrittliche, die befürchteten, daß die Verleihung poli¬
tischer Rechte an die Frauen nur der klerikalen Partei zu
Gute kommen würde. Hingegen war, wie Mercedes Sarda
in Ins Suffragii schreibt, der Senat in seiner Mehrheit
ohne weiteres für uneingeschränktes Frauenstimmrecht, denn
er setzt sich vorwiegend aus Männern zusammen, die dem
Frauenstimmrecht günstig gesinnt sind.

sitz Kommunaler Mutterschutz. Die Petition , die der deut¬
sche Bund für Mutterschutz an eine Reihe von Städten gerichtet
hat, und in d-er städtische Fürsorge für unehelich Schwangere
unter Zuziehung von Frauen erbeten wurde, hat in vielen
Städten eine sehr freundliche Ausnahme gefunden. Neuerdings
haben die Stadtverordneten-Versammlungen von Danzig und
Magdeburg, sowie auch von Reutlingen, das gesamte Material
dem Magistrat zur näheren Erwägung überwiesen. Ebeuka
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ltnb bfc Sichte flogen , nitb bec & aobeftcvn infonbevbcit
warf feine Süchte in bie •Qöljc,  so Hoch' er tute ifffertb tonnte.
Ueberkrieben gut  war das Berhäktms zwischen ihm und
feinem tpauptmann nie  gewesen, aber seit dem letzten Kon¬
zert war es noch schlechter als sonst; er konnte dem Vorge¬
setzten gar nichts recht machen, es gelang ihn: nie, seine
Sache so gut zu machen, daß er Lob erntete . Ihn persönlich
ließ das allerdings ganz kalt, denn wie immer tröstete er
sich damit , daß seine Stunde doch noch komnicn würde, aber
einem direkten Beseht mutzte er dennoch Nachkommen, auch
wen» der Befehl nach seiner Ansicht Unsinn war . So wir¬
belte 'er seht mit seinen Beinen in der Luft herum und
schleuderte sie so hoch von sich, wie er nur irgend konnte.

„Nicht zu hoch, Herr Leutnant von Stern , nicht zu hoch
die Beine, " erklang die Stimme des Vorgesetzten.

„Na ja also," dachte der Gardestern , „da haben wir 's
in- Erst war 's nicht hoch genug, nun es ist wieder zu hoch,
und nach fünf Minuten wird es wieder heißen : „Höher
die Bö:ne". Mir soll's recht sein, ich bin vor den höchsten
Fürstlichkeiten ini Parademarsch vorbeimarschiert, ohne je¬
mals getadelt zu werden- Aber hier sind meine Leistungen
natürlich auch in dieser Hinsicht nichts wert . Na , es wird
olles schon werden."

Die einzige Kompagnie , zu der der Herr Oberst über¬
haupt nicht hinritt , die heute für ihn überhaupt gar nicht
zu existieren schien, war die Königliche fünfte , und ver¬
gebens sah Hauptmann von Schilden sich ein paarmal nach
seinem Kommandeur um. Die Kompagnie hatte heute ent¬
schieden nicht ihren guten Tag , der Tritt rauschte, die Rich¬
tung koiinte viel, viel besser sein, und als er jetzt einen
Sturmangriff machen ließ und das Kommando : „Zum
Sturm , Gewehr rechts !" abgab, kamen die Gewehre so
schlapp herunter , daß cs eigentlich ein Skandal war.

Aber der Oberst kam trotzdem nicht, und gesehen haben
mußte er den Griff.

Und der Kommandeur hatte ihn auch gesehen, aber
trotzdem kaili Fein Wort des Tadels über seine Lippen , ja,
als die Kompagnie nun im Sturmschritt dicht in seine Nähe
kam, ries er sogar ganz laut : „Gut , Herr Hauptinann,
sehr gut ."

Hauptmann von Schilden salutierte mit dem Degeu,
aber er konnte sich dieses Lob ebensowenig erklären , wie den
bisher unterbliebenen Tadel . „Was hat der Oberst nur ?"
iragte er sich- „Ist sein Benehmen gegen mich Absicht oder
Zufall ?"

Und cs schien wirklich Absicht zu sein, denn die fünfte
Kompagnie blieb den ganzen Vormittag die beste, und als
zum Schluß des Exerzierens der Herr Oberst die Kompag¬
nien im Parademarsch an sich vorbeimarschiereir ließ, erntete
die fünfte wieder die höchste Anerkennung . Und auf dem
Rückweg zur Kaserne ritt plötzlich der Herr Oberst an
Herrn von Schaden heran , reichte ihm die Hand , sprach ein
paar freundliche Worte mit ihm, gab seiner Freude darüber
Ausdruck, daß seine Frau sich so schnell ganz wieder erholt
habe, und ritt dairn davon, nachdem er noch gebeten hatte,
ihn zu Haus feiner Frau zu empfehle'n.

Hauptinann von Schaden war kein Streber , dazu war
er eine viel zu freie , offene Natnr , die sich schon in seinem
ganzen Wesen, in seinem frischen Gesicht ausdrückte, trotz»
dein aber freute ihi: das Lob, das der Vorgesetzte ihm ge¬
spendet hatte , und die Anteilnahme , die er an dem Wohl¬
ergehen seiner kleinen Frau nahm. Seine Frau liebte er
über alles , und er war jeden: zugetan , der gegen seine Frau
freundlich war . So kan: er in der fröhlichsten Stimmung
nach Haus , aber dort harrte seiner eine große Ueber-
raschung. Anstatt seine kleine Frau , wie er es so liebte,
im Kreis der Kinder vorzusinden, lag sie in ihrem Schlaf¬
zimmer auf dem Bett und weinte die bittersten Tränen.
Besorgt trat er an sie heran : „Bist du nicht wohl, Hedwig?
Soll ich zum Arzt schicken?"

„Nein , nein, " schluchzte sie. „laß nur, :mir fehlt nichts-"
• „Aber was hast du denn" fragte er. „Hat die Strauß

I bi (ft fviebcc geärgert ? ISrvCge btef) bodjr nicht BoiiiCor , iit oep
nächsten Woche geht sie ja  doch fort ."

„Das ist es ja doch alles nicht," fügte sie, während er
sich über sie gebeugt hatte und nun ihre Tränen zu trocknen
versuchte.

Trotz ihres Sträubens hob er sie zu sich empor und
schlang seine Arme um ihren Hals . „Na , was ist es denn ?"
fragte er mit zärtlicher Stimme . „Hast du nur deshalb so
schöne Augen, damit du sie immer mit deinen Tränen netzen
sollst? Arme kleine Frau , ich möchte wohl, ich könnte es
dir manchmal anders geben, — na, vielleicht erbarmt sich
bei einer Lotterie doch noch einmal ein Waisenknabe unserer
und schüttet uns sein goldenes Füllhorn in de,: Schoß.
Nun aber sagt, was gibt es ?"

„Denk' dir nur, " sagte sie, ihrem Gatten zuliebe die
Tränen niedcrkämpfend, „denk dir nur , Fritz, die Frau
Oberst gibt heute nachmittag einen Kaffee."

„Und da weist du natürlich nicht, was du anziehen
sollst, weil du . deine- Garderobe noch nicht wieder in Ord¬
nung hast," sagte er halb ernsthast, halb scherzend- „Das ist

I allerdings sehr traurig,aber es ist doch immer noch kein
Grund , so zu weinen. Wenn wir gemeinsamen diesen
schwierigen Punkt beraten , werden wir schon etwas finden."

Während er sie zu trösten und zn beruhigen versuchte,
saß sie, von seinen Armen gestützt, aufrecht im Bett , und
nagte mit ihren Zähnen erregt an ihren : Taschentuch.

„Wenn es weiter nichts wäre, " sagte sie endlich, „dam:
würde ich sicher keine einzige Träne vergossen haben. Der
schwarze Rock mit der seidenen roten Bluse, die du mir
neulich geschenkt hast, ginge sehr, sehr gut, du sagst ja
immer , das stände nur an: besten von allen meinen Klei¬
dern,"

. „Tut es auch," stimmte er ihr bei, „warum willst du
es denn heute nicht anziehen"

Ihre Augen füllten sich von neuem nnt Tränen : „Aber
ich bin doch gar nicht eingeladen, " schluchzte sie endlich.

„Hedwig, Mädel , sei doch vernünftig, " bat er, „ich ver¬
stehe dich gar nicht, wie kannst du nur darüber weinen,
freue dich doch lieber- Ich habe heute nachniittag keinen.
Dienst , da machen wir einen schönen Spaziergang , :»:d die
beiden ältesten Jungens können uns begleiten. Das ist doch
viel, viel schöner, als bei der Frau Oberst Kaffee trinken ."

„Das schon, das schon," stimmte ihm Frau Hedwig bei,
„aber sie hat alle Damen eingeladen, alle, alle, nur mich
nicht."

„Das ist allerdings sonderbar," erwiderte er, aber
dann setzte er gleich hinzu : „Sie wird noch nicht wissen,
daß du schon wieder ausgehst."

„Doch weiß sie das, " sagte Frau Hedwig, „ich bin ja
schon bei ihr gewesen, um ihr für ihren Krankenbesi: h zn
danken. Nein, die Sache liegt ganz anders , sie hat mich ab¬
sichtlich nicht eingeladen ."

Er sah sie verständnislos an : „Aber Hedwig, wie
kommst du nur darauf ? Was sollte Frau von Bothmer
wohl gegen dich haben ? Noch vor einer Stunde hat der.
Oberst sich so angelegentlich nach dir erkundigt , daß seine
Anteilnahme »sich herzlich erfreute , und nun sagst du, daß
seine Frau dich absichtlich nicht eingeladen hat. Wie kannst
du nur so mißtrauisch sein?"

„Ich bin .gar nicht mißtrauisch ", fuhr seine Frau nnt
einer ihm an ihr ganz fremden Heftigkeit auf, „ich weiß
ganz genau , was ich sage, und es ist so, wie ich sage. Vorhin
war Frau ,von Bernstein bei mir ; die hat ja eine spitze
Zunge und ist ja glücklich, wenn sie einem Menschen etwas
Unfreundliches sagen kann. Und die war nur gekommen,
um mir , wie sie sich ausdrückte, schonend beizubringen , daß
die Frau Oberst mich absichtlich nicht eingeladen hat , weil
Luise immer noch bei uns im Hause ist. Frau von Bothmer
hat öffentlich erklärt , von einem gesellschaftlichenVerkehr
könne erst dann wieder die Rede sein, wenn ich Luise ent¬
lassen hätte- Daß ich das noch nicht getan , ihre Bitte , die sie
in dieser Hinsicht an »sich gerichtet, noch nicht erfüllt hätte,
nehme sie als persönliche Beleidigung ." (Forts , folgt.)
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